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Was Hoffnung macht
Was bedeutet Hoffnung – vor allem in Corona-Zeiten? Auf die Suche nach Antworten haben sich 
mehrere Menschen in einer Schriftenreihe zur Pandemie begeben – auch Barbara Pachl-Eberhart. 
Die Autorin, die selbst in ihrem Leben harte Schicksalsschläge verkraften musste, hat ein Essay zum 
Thema „Hoffnung“ verfasst. Franciska Bohl hat sie zu ihren Gedanken befragt.

Was hat Sie dazu inspiriert, ein 
Essay zum Thema „Hoffnung“ für 
die Schriftenreihe zur Pandemie 
zu verfassen?
Barbara Pachl-Eberhart: Manchmal 
hat man als Autorin das Glück, für 
ein Thema angefragt zu werden. In 
diesem Fall war das so, und ich habe 
es als Aufruf gesehen, mich zu fra­
gen: Wie sieht es denn wirklich mit 
mir und meiner Hoffnung aus? Lebt 
sie noch? Trägt sie noch? Ich war 
dankbar, das schreibend erkunden 
zu dürfen.

Mit dem Thema Hoffnung beschäf-
tigt man sich oft erst dann, wenn es 
etwas gibt, was einen verzagen lässt. 
Was macht Ihnen derzeit Angst?

Barbara Pachl-Eberhart: Ich glaube, 
ich bin kein untypischer Mensch, 
wenn ich sage, dass ich mit schlechten 
Nachrichten besser umgehen kann als 
mit Ungewissheit und vager Bedro­
hung. Was mir Sorge bereitet, ist das, 
was sich gerade so deutlich zeigt: Dass 
die Systeme, nach denen unsere Ge­
sellschaft derzeit funktioniert, so 
schnell an ihre Grenzen geraten. Und 
dass so viel Energie in Entzweiung 
und Streit fließt, statt in gemeinsames 
Nachdenken und Visionen. 

Sie stellen sich selbst die Frage, wel-
che Gründe es geben kann, allen 
schlechten Nachrichten zum Trotz 
optimistisch zu sein. Haben Sie 
eine Antwort darauf gefunden?

Barbara Pachl-Eberhart: Meine Ant­
wort lautet, dass Optimismus nicht 
das Ergebnis von guten Nachrichten 
sein sollte, sondern eine Haltung, 
die wir allgemein dem Leben entge­
genbringen. Egal, wie schlecht die 
Nachrichten von gestern oder heute 
sind. 

Auf was kann man in unruhigen 
Zeiten wie diesen Ihrer Meinung 
nach vertrauen?
Barbara Pachl-Eberhart: Zum Bei­
spiel darauf, dass der Mensch an 
Problemen wachsen kann. Darauf 
vertraue ich aus Erfahrung. Und 
dass Gott sei Dank nicht alles in un­
serer Hand liegt. Auf all das will ich 
vertrauen. 

Für Barbara 
Pachl-Eberhart 
spielt Dank
barkeit eine 
wichtige Rolle, 
um Altes hinter 
sich lassen  
zu können.
Foto:  Pressebild/ 

Nina Goldnagl

Zur Person

Barbara Pachl-Eberhart war Mu­
sikerin und Krankenhausclown. 
Im Jahr 2008 kamen ihr Mann und 
ihre Kinder bei einem Unfall ums 
Leben. 2010 veröffentlichte sie ihr 
Buch „Vier minus drei: Wie ich 
nach dem Verlust meiner Fami­
lie zu einem neuen Leben fand“. 
Heute schreibt sie als Kolumnis­
tin über kleine Wunder und ih­

ren „Alltag mit Sommersprossen“ 
und hat ihr fünftes Buch heraus­
gebracht: „Chopin besucht Vivaldi 
und in der Bucht von Venedig 
schwimmen Delfine“. Gleichzei­
tig ist sie Schreibpädagogin sowie 
„Mutter zweier Engel und einer 
quietschlebendigen dreijährigen 
Tochter“. Internet: www.mein-
lieblingsleben.at

Sich selbst und 
jedem Tag eine 
neue Chance 
geben: Auch 
das kann 
Hoffnung 
bedeuten. 
Foto: Lina Trochez/

Unsplash
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Benötigt man, um hoffen zu 
können, eine gewisse Naivität?
Barbara Pachl-Eberhart: Wenn 
Naivität die Fähigkeit bezeichnet, 
dem Leben und den Menschen und 
auch sich selbst jeden Tag eine 
wirklich neue Chance zu geben, 
wenn sie bedeutet, dass man das Er-
gebnis der inneren Hochrechnungen 
nicht für die einzig mögliche Wahr-
heit hält, dann ja. 

Sie erleben, wie viele andere Men-
schen auch, Corona als „Wende-
zeit“ und hatten sich, bei aller 
Unsicherheit, auch eine „Welle des 
Erwachens“ erhofft, in der sich 
neue Utopien entwickeln werden. 
Ist von dieser Hoffnung noch etwas 
geblieben?
Barbara Pachl-Eberhart: Derzeit 
dominiert eher die Verunsiche-
rung. Da ist viel Misstrauen, viel 
Angst. In diesem Zustand lässt es 
sich noch nicht gut visionieren. 
Aber ich glaube, es ist nicht 
schlecht, dass wir das blinde Ver-
trauen in Vieles, was wir für selbst-
verständlich und unersetzbar ge-
halten haben, verloren geht. Wan-
del gedeiht besser auf dem Boden 
der Verunsicherung als auf dem 
Boden des allzu Gewissen. 

Sie beschreiben in Ihrem Essay, 
dass Wut oft eine Art Vorstufe zur 
Hoffnung sein kann. Kann im Ge-
genzug Dankbarkeit helfen, nach 
einer Enttäuschung neue Hoffnung 
zu fassen?
Barbara Pachl-Eberhart: Ich habe 
einmal in einem Buch über das 
Gedächtnis gelesen, dass das 
Hirnareal, das sich beim Erinnern 
aktiviert, quasi dasselbe ist wie das, 
das sich bei Zukunftsgedanken 
aktiviert. Insofern hilft uns das 
dankbare Erinnern ganz sicher 
dabei, positiv in die Zukunft zu 
schauen.

Ein persönliches Ende der Welt 
haben Sie nach dem Tod Ihres 
Mannes und Ihrer beiden Kinder 
erlebt. Und die Erfahrung ge-
macht, dass es auch nach dem 

Ende weitergehen kann. Was ha-
ben Sie für sich aus dieser Zeit mit-
genommen – und was hat Ihnen 
damals Hoffnung gemacht?
Barbara Pachl-Eberhart: Das Wich-
tigste, was mich damals getragen hat 
und bis heute trägt, ist dieses: Das, 
was wir „Ende“ nennen, ist kein ab-
solutes Ende. Meine Familie ist tot, 
aber nicht weg. Es gibt sie noch, für 
mich. Unsere Beziehung hat sich 
verändert, aber sie ist stark und voll 
Liebe. Was zu Ende geht, macht 
Platz für Neues. Das, worum es 
wirklich geht, im tiefsten Sinn, geht 
nie vorbei. � □

Sehnsucht  
nach guten 
Neuigkeiten:  
In unruhigen 
Zeiten wie  
diesen geht es 
laut Barbara 
Pachl-Eberhart 
darum, sich 
Vertrauen zu 
bewahren.
Foto: Jon Tyson/ 
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Information

In der 14-teiligen Schriften-
reihe „Die Pandemie – was 
wir verlieren/was wir gewin-
nen“ befassen sich Autorinnen 
und Autoren wie Barbara 
Pachl-Eberhart, Muhammad 
Yunus und Petra Bock mit Wer-
ten, die in der Krise verloren 
gehen, aber auch Chancen für 
eine bessere Welt bieten kön-
nen. Die Schriften können für 
4,89 Euro von der Internetseite 
www.remedium-verlag.de her-
untergeladen werden.

Fußballer spenden 
für Obdachlose
Die Fußball-Nationalmannschaft 
unterstützt Hilfen für Obdach-
lose in der Coronavirus-Pandemie 
erneut mit einem sechsstelligen 
Betrag. Wie die Bundesarbeitsge-
meinschaft Wohnungslosenhilfe 
mitteilte, wurden nochmals 150 000 
Euro gespendet. Bereits im Juni 
hatten die Spieler 250 000 Euro zur 
Verfügung gestellt. Die Spenden-
aktion wird von der DFB-Stiftung 
Egidius Braun und dem Förder-
verein der Wohnungslosenhilfe in 
Deutschland umgesetzt. Innerhalb 
kurzer Zeit seien nach den ersten 
Spenden beim Dachverband mehr 
als 120 Anträge aus 80 Städten auf 
Unterstützung eingegangen. Weil 
die gespendete Summe dafür nicht 
ausreichte, hätten die Spieler die 
Spendensumme auf nunmehr ins-
gesamt 400 000 Euro erhöht.� epd

Positionspapier 
zum Wohnungsbau
Zwei Jahre nach dem Wohngipfel der 
Bundesregierung haben der Deut-
sche Gewerkschaftsbund (DGB) und 
der Deutsche Mieterbund eine er-
nüchternde Bilanz gezogen. „Zwar 
gab es gute Ansätze, aber insgesamt 
ist die gemeinsame Wohnraumoffen-
sive von Bund, Ländern und Kom-
munen verpufft“, heißt es in einem 
Positionspapier, über das das „Re-
daktionsNetzwerk Deutschland“ be-
richtete. Der soziale Wohnungsbau 
sei demnach „gescheitert“. 
Lediglich 25 565 Sozialwohnungen 
seien 2019 gefördert worden, was 
einen Rückgang von 5,5 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr bedeute, hieß 
es. „Der Bestand an Sozialwohnun-
gen ist seit Jahren dramatisch rück-
läufig von über zwei Millionen Woh-
nungen in 2006 auf derzeit nur noch 
1,14 Millionen.“ Auch der Woh-
nungsbau insgesamt stagniere, kri-
tisierten die beiden Verbände. � epd
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